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Lebensgeschichte und Sprache. Zum Konzept
der Sprachbiografie aus linguistischer Sicht

Doris TOPHINKE
Universität Freiburg/Br., Rheinstrasse 20, D-79104 Freiburg;
doris.tophinke@sonne.uni-freiburg.de

Cette contribution propose une discussion du sémantisme du terme de «biographie langagière». Une
distinction entre trois possibles significations est faite. Il s'agit de a) la biographie langagière en tant
qu'histoire vécue b) la biographie langagière en tant qu'histoire dont on se souvient et c) la biographie
langagière en tant que reconstruction linguistique de l'histoire. Ces trois significations sont toutes
pertinentes dans le cadre de recherches linguistiques, mais seule la troisième, dans laquelle la
biographie langagière se présente sous forme d'un texte oral ou écrit, peut devenir l'objet de recherches
linguistiques plus approfondies.

Das Kompositum Sprachbiografie ist kein (sprach-)wissenschaftlicher Terminus.

In den Lexika und Handbüchern zur Sprachwissenschaft findet man es
nicht. Sprachbiografie dient in einem vorwissenschaftlichen Sinne dazu, den
Sachverhalt zu bezeichnen, dass Menschen sich in ihrem Verhältnis zur Sprache

bzw. zu Sprachen und Sprachvarietäten in einem Entwicklungsprozess
befinden, der von sprachrelevanten lebensgeschichtlichen Ereignissen beein-
flusst ist.

In Rahmen des Versuchs einer Präzisierung müssen verschiedene, miteinander

verbundene Konzepte von Sprachbiografie unterschieden werden. Einmal
kann die gelebte Geschichte des Erwerbs von Sprache(n) und Sprachvarietäten,

der Sprachpraxis und Spracheinstellungen gemeint sein, die ihren
spezifischen sprachlichen und sozialen Kontext hat. Um Sprachbiografie geht es
zum anderen im Falle einer rein erinnernden Rekonstruktion der sprachbio-
grafisch relevanten Erfahrungen. Schließlich kann Sprachbiografie die sprachliche

Rekonstruktion einer Sprachbiografie bezeichnen, die schriftlich oder
mündlich realisiert werden kann.

Mit Blick auf alle drei Konzepte lassen sich individuelle und soziale Aspekte
unterscheiden (vgl. Tabelle 1). Der individuelle Aspekt besteht im Falle der

gelebten Sprachbiografie darin, dass diese notwendig an eine bestimmte Person

gebunden ist. Auch die rein erinnerte Sprachbiografie sowie die erzählende

Rekonstruktion von Sprachbiografie besitzen einen individuellen Aspekt
insofern, als es um die Besonderheiten der jeweiligen Biografie - der eigenen
oder einer anderen - geht.
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2 Lebensgeschichte und Sprache

Soziale bzw. sozial-kommunikative Aspekte ergeben sich mit Blick auf die drei

Konzepte in unterschiedlicher Weise: Was die gelebte Geschichte anbetrifft,

so sind Erfahrungen mit Sprache - soweit es die Mündlichkeit betrifft - immer

Erfahrungen mit sozialen Situationen und den darin stattfindenden Prozessen

der Selbstdarstellung, der Beziehungsherstellung und -ausgestaltung.
Sprache begegnet biografisch nicht einfach als Form oder Struktur, sondern in

ihren sozial-kommunikativen Funktionen. Auch transportieren die sprachlichen
Formen und Strukturen, die die Sprache bereithält, vorgefertigte,
konventionalisierte Bedeutungen, denen soziale Sinnschemata und

Ordnungsstrukturen korrespondieren.

Im Falle der sprachlichen Rekonstruktion von Sprachbiografien ergibt sich der
soziale Aspekt daraus, dass diese - wo sie sich an ein Publikum richten -
selbst sozial-kommunikative Ereignisse sind und darin spezifische Funktionen
erfüllen. Auch erfolgt die sprachliche Rekonstruktion vor dem Flintergrund
sozialer Sinnschemata, die zur Deutung der geschilderten sprachbiografischen
Ereignisse herangezogen werden.

Die erinnerte Sprachbiografie schließlich wird als rein kognitive Konstruktion

zwar nicht sozial-kommunikativ präsent, sie kann jedoch ihrerseits von sozialen

Sinnschemata beeinflusst sein. Auch können es aktuelle sprachliche
Erfahrungen - etwa Erfahrungen des Erfolgs oder Misserfolgs, des Gelingens
oder Misslingens - sein, die Anlass zur Erinnerung geben und die den
Charakter der Erinnerung mitbestimmen. Im Unterschied zur sprachlich
rekonstruierten Sprachbiografie entzieht sich die rein erinnerte Geschichte in starkem
Maße der Kontrolle des Individuums.

INDIVIDUELLER ASPEKT SOZIALER ASPEKT

SPRACHBIOGRAFIE ALS
GELEBTE
GESCHICHTE

Individuelle gelebte Geschichte
des Erwerbs von Sprache(n) und

Sprachvarietäten, der
Sprachpraxis und der
Einsteilungen zu Sprache

vollzieht sich im Kontext von
Sprachen und Sprachvarietäten,
sozialen Sinnschemata und

Ordnungsstrukturen,
gesellschaftlichen
Relevanzsetzungen und

sprachlichen Anforderungen

SPRACHBIOGRAFIE ALS
ERINNERTE GESCHICHTE

Erinnernde (rein kognitive)
Rekonstruktion sprachbiografisch
relevanter Ereignisse und

Erfahrungen

ist beeinflusst von sozialen
Sinnschemata;

wird als kognitive Rekonstruktion

sozial-kommunikativ
nicht präsent

SPRACHBIOGRAFIE ALS

SPRACHLICHE
REKONSTRUKTION DER

GESCHICHTE

Sprachliche Rekonstruktion einer

Sprachbiografie unter Rekurs auf
Erinnerungen, Quellen,

erfolgt unter funktionaler
Einbindung in ein
sozialkommunikatives Geschehen

Tabelle 1
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1. Sprachbiografie als gelebte Geschichte

1.1. Unzugänglichkeit der gelebten Sprachbiografie

Jede Person besitzt fraglos ihre individuelle Geschichte des Erwerbs von
Sprachen, des Umgangs mit Sprache und der Einstellungen zu ihr. Diese ist
als lebensgeschichtlicher Entwicklungsprozess aber nicht beobachtbar,
sondern wird allenfalls indirekt greifbar: Eine sprachbiografische Entwicklung zeigt
sich etwa in Form von Veränderungen des Individuums hinsichtlich seiner
Sprachkompetenzen, seines Verhältnisses und seiner Einstellungen zur Sprache

bzw. zu spezifischen Sprachen und Sprachvarietäten. Darüber hinaus
wird die gelebte Sprachbiografie in der sprachlichen Rekonstruktion greifbar,
hier allerdings immer schon als Rekonstruktion, die durch die aktuelle Situation,

aus der heraus sie erfolgt, sowie durch kohärenzstiftende und deutende
Aktivitäten bestimmt ist. Die gelebte Sprachbiografie ist in diesem Sinne eine

anzunehmende, gleichwohl allenfalls indirekt zugängliche Tatsache.

1.2. Sprachbiografisch relevante Ereignisse

Anzunehmen ist, dass bestimmte lebensgeschichtliche Erfahrungen eine
besondere sprachbiografische Relevanz besitzen. Dies sind einmal Erfahrungen,
in denen eine sprachbiografisch erreichte «Normalität» der Partizipation am

sprachlich-kommunikativen Geschehen im Lebensumfeld nicht mehr gegeben
ist. Hierzu gehört etwa die Migration, die mit der Schwierigkeit verbunden sein

kann, sich in einer Lebenswelt zurecht zu finden, deren Sprache nicht oder nur
teilweise beherrscht wird. Sprachbiografisch bedeutsam sind ferner
Krankheitssituationen, die vom Verlust sprachlicher oder sprachrelevanter Fähigkeiten

begleitet sind. In diesen Fällen kann es sein, dass an Sprache gebundene

Aktivitäten der Organisation und Bewältigung des privaten und beruflichen

Alltags nicht mehr selbstverständlich möglich sind. Auch ist die
Übernahme solcher sozialer Rollen, die sprachlich angezeigt und ausgestaltet werden,

notwendig erschwert.

Eine sprachbiografisch relevante Phase des Lebens markiert ebenfalls der
Schrifterwerb. Hier kommt es einmal - beeinflusst durch die Sprach- und
Grammatikmodelle der unterrichtlichen Vermittlung - zum Aufbau meta-

sprachlichen/-grammatischen Wissens, das das Bewusstsein von Sprache
notwendig verändert1. Zum anderen erschließt der erfolgreiche Schrifterwerb

1 Vgl. hierzu etwa Karmiloff-Smith (1992), auch die Beiträge in Feilke etal. (2001).
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den Bereich schriftsprachlicher Text- und Sprachkultur. Er erweitert durch den

Erwerb «konzeptionell schriftlicher» (Koch & Oesterreicher 1994) bzw.
«literater» (Maas 1992) Muster das Repertoire der sprachlichen
Ausdrucksmöglichkeiten und macht schriftlich kommunizierte und repräsentierte
Informationen zugänglich.

1.3. Sprache als Medium der Vermittlung und Bestätigung sozialer
Sinnschemata und Ordnungsstrukturen

Eine Sprachbiografie ergibt sich aber nicht nur als Ergebnis solcher Ereignisse,

in denen Sprache in besonderer Weise zum Thema wird. In einem
weiteren Sinne ist die gesamte Biografie ganz wesentlich eine Sprachbiografie,
lassen sich Biografie und Sprachbiografie kaum trennen.

So ist Sprache wichtiges Medium der Beziehungsherstellung und -ausgestal-
tung sowie der Vermittlung sozialer Sinnschemata und Ordnungsstrukturen.
Dies hängt einmal damit zusammen, dass Sprache eine besondere
gesellschaftliche Relevanz besitzt2, weil sie die Kommunikation und Repräsentation
differenzierter und abstrakter Konzeptualisierungen ermöglicht; nichtsprachliche

Formen können dieses nicht in gleicher Weise leisten3. Dies ergibt sich

zum anderen daraus, dass die Kommunikationsabsicht, die mit einer sprachlichen

Äußerung verbunden ist, im Falle der Sprache besonders leicht erfasst
werden kann (vgl. etwa Luhmann 1995, 196), die Initiierung von Kommunikation

im Falle der Sprache also relativ einfach ist.

Biografie und Sprachbiografie fallen auch insofern zusammen, als Ereignisse,
die das Individuum betreffen, in sprachlich-kommunikativen Situationen unter
Rekurs auf soziale Sinnschemata dargestellt, gedeutet und bewertet werden.

Diese interaktive Rekonstruktion der Ereignisse bestimmt wesentlich mit, wie
diese vom Individuum letztlich begriffen werden. Auf die Abhängigkeit der
individuellen Deutung und Bewertung von Ereignissen vom sprachlich-kommuni-

2 Auf diese besondere Rolle der Sprache haben sozialphänomenologische bzw. wissenssoziologi¬
sche Forschungen hingewiesen. So sind es aus sozialphänomenologischer Sicht ganz wesentlich

die alltäglichen sprachlichen Konversationsprozesse, in denen sich Gesellschaft konstituiert
(vgl. Srubar 1991, 175). Berger & Luckmann (1980, 39) weisen in ihrer wissenssoziologischen
Perspektive auf die zentrale Rolle der Sprache für die Gesellschaft hin: «Sprache, ein System
aus vokalen Zeichen, ist das wichtigste Zeichensystem der menschlichen Gesellschaft. [...]. Vor
allem anderen ist die Alltagswelt Leben mit und mittels der Sprache, die ich mit den Mitmenschen
gemein habe».

3 Vgl. hierzu etwa Taylor (1985), der aufzeigt, dass zentrale abstrakte gesellschaftlich relevante
Konzepte wie Wahrheit oder Gerechtigkeit an Sprache gebunden sind.
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kativen Geschehen hat die «discursive psychology» hingewiesen (vgl. Potter

1996; Potter & Wethereil 1987).

1.4. Einflussnahmen der Sprache auf die Wirklichkeitswahrnehmung

Sprache begegnet aber nicht nur als Medium der Kommunikation und
Repräsentation von Konzeptualisierungen, sie nimmt vielmehr auf deren Formierung
selbst Einfluss. Dies gilt etwa für den frühkindlichen Spracherwerb. So zeigt
Nelson (1996) auf, dass der frühkindliche Spracherwerb die kognitive
Entwicklung und die Wirklichkeitswahrnehmung des Kindes verändert, denn er
bewirkt eine Modifikation der Wirklichkeitsmodelle, die das Kind bis dahin
aufgebaut hat. Die komplexen, unanalysierten Ereignis-Modelle, die die
Wirklichkeitswahrnehmung zunächst bestimmen, werden entsprechend den
Konzeptualisierungen, die die sprachlichen Formen transportieren, dekomponiert. Die

Sprache bricht in ihrem «Gegliedert-Sein» das komplexe Wahrnehmungsereignis

auf.

The present framework posits that the infant and young child move from an individually
constructed model of the world in terms of events to a breaking apart of those global event
structures and the marking of event components in their social and cultural presentations, as
they are decomposed with the help of others. Through the process of decomposition, symbolic
forms in language and play may be used to rearrange the components. [...] It is hypothesized
here that language enters in to the represented event first as part of the event itself, and next as
a marker of parts of the modelled world of events (Nelson 1996, 117).

In dieser Annahme aktualisiert Nelson (1996) Überlegungen von Wygotski
(1964), der in seinem Entwicklungsmodell eine wechselseitige Beeinflussung

von Denken und Sprache konstatiert, die dazu führt, dass im Laufe der onto-

genetischen Entwicklung «die Sprache intellektuell und das Denken sprachlich
wird» (Wygotski 1964, 89).

Die Konzeptualisierung der Wirklichkeit ist nicht nur in der frühkindlichen
Entwicklung durch Sprache beeinflusst. Zwar machen Forschungen im Rahmen
der kognitiven Linguistik deutlich, dass Vorstellungen einer Determinierung der

Wirklichkeitswahrnehmung durch die Sprache - wie sie die Sapir-Whorf-
Hypothese bestimmen - nicht haltbar sind, etwa weil anzunehmen ist, dass
Inhalte sprachlicher Äußerungen in ein sprachfernes, analoges Verarbeitungsund

Repräsentationsformat überführt werden (Johnson-Laird 1989, Schnotz

1994, Tomlin et at. 1997)4. Sie verweisen aber auch darauf, dass es im Kon-

4 Grundannahme ist, dass der Mensch wie alle Lebewesen mentale Modelle im Sinne interner
Repräsentationen der äußeren Wirklichkeit bildet und sich in seiner Wirklichkeit auf der Basis
dieser mentalen Modelle orientiert (vgl. Johnson-Laird 1989, 471). Für diese mentalen Modelle
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text der Sprachproduktion - also im Rahmen einer aktiven Beteiligung an

sprachlicher Kommunikation - zu einer sprachnahen und für die Versprachli-
chung funktionalen Konzeptualisierung von Wirklichkeit kommt. Slobin (1996;
2000) spricht hier von einem «thinking for speaking»:

The language or languages of that we learn in childhood are not neutral coding systems of an
objective reality. Rather, each one is a subjective orientation to the world of human experience,
and this orientation affects the ways in which we think while we are speaking (Slobin 1996, 91).

2. Sprachbiografie als rekonstruktive Erinnerung

Sprachbiografie konstituiert sich auch im Rahmen einer rein rekonstruktiven

Erinnerung an sprachbiografisch relevante Ereignisse in der eigenen
Lebensgeschichte, die in einer spezifischen Lebenssituation erfolgt. Als Ergebnis
einer kognitiven Aktivität ist sie nicht beobachtbar, sind Erinnerungsinhalte
allein den erinnernden Personen zugänglich.

Vor dem Hintergrund kognitionspsychologischer Arbeiten zur Erinnerung bzw.

zum Gedächtnis ist anzunehmen, dass diese das Ergebnis einer kognitiven
konstruktiven Sinnbildung sind, in die verschiedene Elemente bzw. Informationen

einfließen:

Dies ist einmal die Erinnerung an die erlebten sprachbiografischen Ereignisse.

Diese sind aufgrund des Vergessens und auch aufgrund der Tatsache,

dass vor allem die in der jeweiligen Lebenssituation relevanten
Momente erinnert werden, fragmentarisch.

Dann sind es sprachbiografische Schilderungen Anderer, die sich auf die

eigene Sprachbiografie beziehen.

Unter der Annahme, dass es ein Grundbestreben kognitiver Aktivität ist,

Sinnzusammenhänge bzw. Kohärenz zu erzeugen (vgl. Strohner 1995,

117), werden in der rekonstruktiven Erinnerung auch Verknüpfungen wichtig,

die Sinnzusammenhänge zwischen verschiedenen Erinnerungsfragmenten

herstellen. Diese basieren nicht auf Erlebnissen bzw. auf der

Erinnerung an diese, sondern auf sinnstiftenden Kohärenzbildungsprozessen.

Wie Bartlett (1995/zuerst 1932) aufgezeigt hat, spielt dabei schematisiertes
Wissen eine zentrale Rolle. Angenommen wird, dass die Zusammenführung
verschiedener Informationen - Informationen über zeitliche Aspekte, kausale

wird angenommen, dass sie Inhalte nicht sprachnah, symboiisch-propositional, sondern in einer
ihnen «analogen» Form repräsentieren. Dies kann ein mentales Bild oder auch eine abstraktere
mentale Struktur sein, die in einer Ähnlichkeitsbeziehung zum Inhalt steht.
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Zusammenhänge, aber auch über Intentionalität und Konsequenzen - deshalb

gelingt, weil Individuen ein Wissen über typische Handlungs- und
Ereigniszusammenhänge in ihren schematischen Strukturen besitzen6. Erfahrungen und
Erlebnisse werden auf diese Wissensschemata abgebildet, auf der Basis dieser

Wissensschemata erfasst, eingeordnet und miteinander in Beziehung
gesetzt.

Die Konstruktion einer Sprachbiografie in der Erinnerung ist - sofern nicht Fiktion

- eine Voraussetzung für die sprachbiografische Schilderung. Beides fällt
aber nicht zusammen. Die Schilderung ist eine sprachlich-soziale Aktivität mit

spezifischen Konsequenzen für die Sprachbiografie, die Erinnerung aber eine
rein kognitive, die als solche für das sprachlich-soziale Geschehen folgenlos
bleibt. Auch besteht unter der Annahme eines «thinking for speaking» (vgl.

1.4.) eine Differenz hinsichtlich des Repräsentationsformats, denn die

geschilderte Sprachbiografie muss im Zuge des Sprachproduktionsprozesses
in ein sprachnahes Repräsentationsformat überführt werden. Dies ist für die

reine Erinnerung nicht anzunehmen.

Die Erinnerung ist immer rückwärts gewandt, wird jedoch in einer aktuellen

sprachlichen oder nichtsprachlichen Situation ausgelöst, die Anlass zur
Erinnerung gibt. Anzunehmen ist, dass diese situative Bindung des Erinnerns Ein-

fluss darauf nimmt, in welcher Weise und in welchen Ausschnitten die
Sprachbiografie erinnernd gegenwärtig wird. Dies entzieht sich der Kontrolle des
Individuums, das die Erinnerung nicht bzw. nur schwer verhindern kann.

3. Sprachbiografie als sprachliche Rekonstruktion

Die schriftliche oder mündliche Rekonstruktion einer Sprachbiografie ist über
das Medium - die schriftliche oder mündliche Sprache - hinaus in mehrfacher
Hinsicht an Sprache gekoppelt:

Sie macht Sprache zum Gegenstand,

ist - im Sinne des beschriebenen «thinking for speaking» (Slobin 1996) -
in ihrer Konzeptualisierung an Sprache gebunden und

sie hat einen sprachlich-kommunikativen Kontext, in den sie funktional
eingebunden ist.

5 Es sind in der Weiterentwicklung der Überlegungen von Bartlett (1995/zuerst 1932) verschiedene
Organisationsformen solcher schematischer Wissenseinheiten diskutiert worden. Dies sind
Schemata (Rumelhart 1980), Frames (Minsky 1977), Scripts (Schank & Abelson 1977) oder
Szenarios (Sanford & Garrod 1981).
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3.1. Anlässe und Formen der sprachlichen Rekonstruktion von
Sprachbiografie

Die sprachliche Rekonstruktion von Sprachbiografie kennt keine spezifische
textuelle Form. Es kann sich um längere narrative Texte handeln, deren
zentrales Thema die eigene Sprachbiografie oder die einer anderen Person ist.

Als sprachbiografische Rekonstruktionen sind aber auch kürzere Textsequenzen

anzusehen, die das Verhältnis und die Einstellungen zur Sprache, den

Sprach- und Schrifterwerb, Sprachkompetenzen usw. zum Thema machen.
Auch hinsichtlich des Mediums bestehen keine Festlegungen; Sprachbiogra-
fien können mündlich oder auch schriftlich realisiert werden. Es gibt allerdings
Text- bzw. Diskurstypen, in denen sprachbiografische Rekonstruktionen
typischerweise vorkommen. Dies sind Interviews, in denen - etwa im Kontext
wissenschaftlicher Forschung und Dokumentation - sprachbiografische Erfahrungen

erfragt und geschildert werden, sowie auch wissenschaftliche
Rekonstruktionen von Sprachbiografien6, die auf der Basis solcher Interviews und

anderer Informationsquellen erstellt werden7.

Auch in literarischen und semiliterarischen Arbeiten, in denen
Lebensbeschreibungen erfolgen, spielen Bindungen an Sprachen nicht selten eine Rolle

und wird damit Sprachbiografie - indirekt - behandelt8. Die Sprachbiografie
wird ebenfalls in Gesprächssituationen des Alltags behandelt. Dies ist - um

aus der Fülle an Beispielen ein typisches herauszugreifen - etwa dort der Fall,

wo Eltern Erinnerungen an die frühe Sprachentwicklung ihrer Kinder mitteilen.

3.2. Sozio-funktionale Einbindung

Sprachbiografische Schilderungen fokussieren vergangene Ereignisse oder
Erlebnisse in der Lebensgeschichte von Personen und tun dies aus einer
aktuellen sprachlich-kommunikativen Situation heraus, in die sie funktional
eingebunden sind. Sie erfüllen sozial-kommunikative und auch psychosoziale
Funktionen. Die sozial-kommunikative Funktion besteht einmal darin, dass das

sprachbiografische Erzählen wie jedes sprachlich-kommunikative Geschehen

6 Vgl. Wildgen (1988), Fix (2000), Tophinke (1994) sowie Meng (2001).

7 Meng (2001, 22, Fußnote 24) unterscheidet hier zwischen «naiven» und «wissenschaftlichen»
Sprachbiografien. Erste bezeichnen die Rekonstruktionen von Informanten, letzte wissenschaftliche

Rekonstruktionen, die u.a. «naive» Sprachbiografien zur Grundlage haben.

8 Wildgen (1988) wertet Lebenserinnerungen und autobiographische Romane aus, «um
sprachbiografische Daten» (1988, 118) zu gewinnen, die dazu beitragen sollen, die Bedingungen
der Verdrängung des Niederdeutschen als städtische Umgangssprache in Bremen zwischen
1880 und 1920 zu ermitteln.
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eine soziale Situation konstituiert. Waidenfels (1997) verweist darauf, dass die
Definition der sozialen Situation und die Zuweisung von sozialen Rollen
notwendig in jeder gelingenden sprachlichen Kommunikation stattfindet.

Der Andere begegnet mir immer schon als Dritter. Er bewegt sich in einem sozialen Medium,
sofern er sich als Bruder, Frau, Nachbar, Kollege, Mitbürger, Altersgenosse, Europäer und
schließlich als Mitmensch äußert, und für mich selbst gilt dasselbe. Wer sich nur als er selbst
äußern würde, wäre wie jemand, der in einer Privatsprache mit anderen spräche (Waldenfels
1997, 116f.)

Die sozial-kommunikative Funktion besteht zum anderen in der Bestätigung
und Bearbeitung von sozialen Sinnschemata bzw. Wirklichkeitsmodellen. Die

Beteiligten an einer sozialen Situation, in der eine sprachbiografische Schilderung

erfolgt, vergewissern sich der Adäquatheit und Relevanz derjenigen
Sinn- und Bewertungsschemata, auf die im Rahmen der sprachbiografischen
Schilderung oder in den Rückmeldungen der Zuhörer rekurriert wird. Diese

fungieren - im Sinne etwa von Bartlett (1995; zuerst 1932) - als sinn- und

kohärenzstiftende Deutungsschemata, mit deren Hilfe erst die geschilderten,
individuellen sprachbiografischen Ereignisse interpretiert und als sinnvolle und

kohärente Erlebnisse beschrieben werden können.

Die sprachbiografische Schilderung erfüllt schließlich auch wichtige psychosoziale

Funktionen. Sie eröffnet die Chance der Vergewisserung darüber, dass
die eigene sprachbiografische Rekonstruktion von den Adressaten als
sachlich angemessen beurteilt wird und auch der damit verbundene Entwurf
des Selbstbildes Bestätigung findet. Dies gilt insbesondere für Erzählungen im

Rahmen von «face-to-face»-Situationen9.

Die Möglichkeiten der Selbstdarstellung, die mit der sprachbiografischen
Rekonstruktion verbunden sind, sind bestimmt durch die soziale Situation und die

damit verbundenen Rollenzuweisungen an die Partizipanten. In der
Ausgestaltung der sozialen Situation bzw. der sozialen Rolle kann etwa die Darstellung

von Witz, Scharfzüngigkeit, Sprachgewandtheit oder Souveränität im

Vordergrund stehen. Wo die Schilderung einen Einblick in die eigene Biografie
gewährt, kann es insbesondere um die Darstellung von Ehrlichkeit und Offenheit

gehen und dies die Herstellung einer nähesprachlichen Situation
unterstützen.

9 Vgl. hierzu etwa Goffman (1969; 1974), der das Geschehen in der «face-to-face»-Situation mit
einem Theaterspiel vergleicht, in dem sich die Partizipanten ähnlich Schauspielern inszenieren.
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3.3. Konstruktivität

Sprachbiografische Schilderungen sind notwendig konstruktiv. Dies hat
verschiedene Gründe. Es ergibt sich einmal aus der skizzierten funktionalen
Einbindung in eine spezifische soziale Situation. In dieser wird dem sprachbiogra-
fischen Erzählen ein spezifischer Rederaum zugestanden, der in Abstimmung
auf die soziale Situation ausgefüllt und behauptet werden muss. Auf Seiten
der Zuhörer bzw. Adressaten ist dies verknüpft mit der Erwartung an eine
relevante - etwa unterhaltsame oder informative - sprachbiografische Schilderung.

Die Einlösung dieser Erwartung zwingt zu einem situationsadäquaten
Zuschnitt, der geeignet ist, in der jeweiligen Situation diese Erwartung zu
erfüllen. Dieser kann etwa in einer spezifischen Perspektivierung, einer

Fokussierung auf bestimmte Details, einer dramatisierenden Zuspitzung oder
auch in der Ergänzung fiktiver Ereignisse bestehen. Im Falle von Interviews,
die die Sprachbiografie erfragen, geht es vor allem auch darum, die

Schilderungen und Aussagen als glaubwürdig zu präsentieren. Flierzu werden

spezifische Techniken der Konstruktion von Glaubwürdigkeit und Faktizität

eingesetzt (vgl. hierzu etwa Potter 1996, 97ff.).

Die Konstruktivität der sprachbiografischen Schilderungen ergibt sich zum
anderen daraus, dass die Erinnerung als Basis einer sprachbiografischen
Schilderung, die sich auf die eigene Person bezieht, immer lückenhaft ist und

Erinnerungsfragmente in einen kohärenten Zusammenhang gebracht werden. Es

werden chronologische, kausale, finale usw. Sachverhaltsrelationen konstruiert,

die einen plausiblen Gesamtzusammenhang erzeugen und so sprachbio-
grafisch relevante Entscheidungen im Nachhinein motivieren. Diese Konstruktion

ist vor dem Flintergrund der kohärenzstiftenden Sinnbildungsprozesse, die

bereits die Erinnerung bestimmen, notwendig gegeben, sie kann aber auch

gezielt erfolgen und mit einer spezifischen Darstellungsabsicht in der sprachlichen

Situation verbunden sein. Sie kann etwa darauf zielen, die Glaubwürdigkeit

und Stimmigkeit der sprachbiografischen Schilderung und damit ihre

Akzeptanz zu erhöhen.

3.4. Die Sprachbiografie als Ergebnis koproduktiver Aktivitäten

Sprachbiografien rekonstruieren eine individuelle Geschichte, sind aber - wie

geschildert - in der Bindung an das soziale Medium der Sprache, in der
funktionalen Einpassung in das Kommunikationsgeschehen soziale Texte. Dies gilt
insbesondere für sprachbiografische Rekonstruktionen, die in mündlichen
«face-to-face»-Situationen stattfinden. Denn diese sind ganz wesentlich ge-
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meinsame Texte aller Partizipanten, die zwar einen Erzähler haben, aber nicht
unwesentlich von den Zuhörern mitbestimmt sind, die sprachlich und

nichtsprachlich Erwartungshaltungen signalisieren, kommentieren und bewerten.

Instruktiv ist hier das Konzept der «Koproduktivität», wie es Waldenfels (1980,

177ff.) in einer phänomenologischen Perspektive entwickelt. Koproduktivität
besteht in einem elementaren Sinne darin, dass der einzelne Beitrag in einer
Kommunikationssituation immer so zu wählen ist, dass er an seiner spezifischen

Stelle passt und er in Kombination mit den vorangegangenen
Kommunikationsbeiträgen einen kohärenten Text entstehen lässt10. Koproduktivität
stellt in diesem Sinne eine Minimalanforderung an gelingende Kommunikation
dar. Wo sie nicht gegeben ist, ergibt sich aufgrund des fehlenden Zusammenhangs

eine Zäsur im Kommunikationsgeschehen oder bricht die Kommunikation

ab.

Die Erfüllung der Minimalanforderung legt den jeweiligen Kommunikationsbeitrag

nicht fest. Es bestehen im Normalfall verschiedene Möglichkeiten des
sinnvollen Anschlusses an einen vorhergehenden Kommunikationsbeitrag.
Hieraus ergibt sich eine Offenheit im Fortgang der Kommunikation, die dem

entstehenden dialogischen Gesamttext einen emergenten Charakter gibt.
Auch Clark (1996) weist auf diesen emergenten Charakter der Strukturen des

kommunikativen Geschehens hin: «Much of the structure of conversations is

really an emergent orderliness» (Clark 1996, 351).

Diesen koproduktiven und emergenten Charakter hat auch die sprachbiografi-
sche Schilderung, die in einem dialogischen Kontext entwickelt wird. Sie ergibt
sich einmal als Anknüpfung an das Vorhergehende im sprachlich-kommunikativen

Geschehen, und dies führt zu einer aus dem Gesprächszusammenhang
heraus motivierten Perspektivierung und Fokussierung. Zum anderen muss
die Darstellung die Erwartungen und Reaktionen der Zuhörer, wie sie sich

sprachlich und nichtsprachlich - etwa auch durch Schweigen11 - artikulieren,
berücksichtigen und auf diese reagieren. Schließlich ist die sprachbiografische
Schilderung in ihrem Verlauf notwendig offen, weil die Reaktionen der Zuhörer
nicht kalkulierbar sind.

10 Zur Übertragung dieses phänomenologischen Konzepts auf die Textlinguistik vgl. Tophinke
(1999).

11 Bachtin (1986, 68f.) hat auf den aktiven Charakter des Schweigens hingewiesen.
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4. Sprachbiografie als Gegenstand sprachwissenschaftlicher
Forschung - Zusammenfassung und Ausblick

Alle drei hier diskutierten Konzepte von Sprachbiografie - die gelebte
Geschichte, die erinnerte Geschichte und die sprachliche Schilderung der gelebten

bzw. erinnerten Geschichte - werfen sprachwissenschaftliche Fragen auf
und lassen sich - wie hier versucht - im Kontext sprachwissenschaftlicher
Überlegungen diskutieren und problematisieren.

Im Falle der gelebten und auch erinnerten Geschichte sind die Möglichkeiten
der sprachwissenschaftlichen Auseinandersetzung allerdings begrenzt, denn
sie sind - aus unterschiedlichen Gründen - der wissenschaftlichen Beobachtung

und Analyse entzogen. Nur die sprachliche Rekonstruktion der
Sprachbiografie kann Gegenstand weitergehender sprachwissenschaftlicher
Forschung sein, weil sie im Medium der Mündlichkeit oder Schriftlichkeit manifest
wird und beobachtbar ist.

In der Analyse sprachbiografischer Schilderungen eröffnen sich Möglichkeiten,
Einstellungen und Haltungen zur Sprache bzw. Sprachvarietäten zu eruieren,
die auf das aktuelle Sprachverhalten Einfluss nehmen. Wo es sich um

Schilderungen im Zusammenhang sprachbiografisch besonders relevanter
Situationen handelt, wie sie im Falle der Migration oder des krankheitsbedingten

Verlusts von Sprachkompetenzen bestehen, können
sprachbiografische Schilderungen die Perspektive der Betroffenen vermitteln
und bieten sich Möglichkeiten, die sprachdidaktischen bzw. -therapeutischen
Programme enger an den Bedürfnissen der Zielgruppen zu orientieren12.

Die Auswertung von sprachbiografischen Schilderungen muss notwendig
berücksichtigen, dass diese an aktuelle sozial-kommunikative Situationen
gebunden sind, innerhalb derer sie - wie skizziert - spezifische Funktionen
erfüllen. So erfolgt die sprachbiografische Erzählung nicht nur in einer sprachlichen

Situation, sondern trägt selbst zur Definition dieser Situation bei. Auch ist

sie immer mit Selbstdarstellung verbunden.

In dieser Perspektive eröffnet sich ein weites Feld sprachwissenschaftlicher
sprachbiografischer Forschung, in dem es gilt, sprachliche Situationen zu
untersuchen, in denen die Sprachbiografie zum Thema wird. Folgende Fragen
stellen sich:

12 Tophinke (1994) zeigt auf, dass im Fall von hirnorganisch bedingten Sprachstörungen die
Sprachbiografie einen entscheidenden Einfluss auf den Zugang zum Erzählen und Schreiben in

der Krankheitssituation hat.
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In welchen Situationen wird Sprachbiografie zum Thema? Gibt es typische
Situationen sprachbiografischer Schilderungen? Was sind die Anlässe
sprachbiografischer Schilderungen?

Welche sozial-kommunikativen und psychosozialen Funktionen sind mit
der sprachbiografischen Schilderung verbunden?

Welche Formen von sprachbiografischen Schilderungen lassen sich
unterscheiden? Bilden soziale Gruppen oder Milieus spezifische Formen von

sprachbiografischen Schilderungen aus, die für diese konstitutive Funktion
haben?

Nachdem es im vorliegenden Beitrag darum ging, einen theoretischen Rahmen

zu skizzieren, bedarf es zur Klärung dieser Fragen empirischer
Untersuchungen, die sprachbiografische Schilderungen in ihren Formen und Funktionen

genauer in den Blick nehmen.
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